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unter Mitnahme eines geladenen Revolvers verschwunden Er
Hot bereits einmal emen Selbstmordversuch gemacht. Seine
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schaftlgter Taucher verlor bei dem 6. Tauchversuch das Bewußt-

Uab J ta f,&' müderer Taucher ist schwer erkrank:. Beiden
war es vorher gelungen, bis m die Jnnenräume des Schiffes
vorzudrmgen. Sie sahen durch die Kabinenluken eine Anzahl
Leichen; sie brachten eme Kmdesleiche und 10 Sack mit Briefen
und Packten herauf . '
, J ” Vr °" d einer ..Tobte» Stadt ." Wie aus Chicago berich-

^ kleine Stadt Montana völlig durch Feuer zer-
Montana Eich war eine typische Bergwerksstidt

des Westens, die ihren Ursprung einem Silberfieber , das viele
m diese Gegend trieb, verdankt. Als das Silber in den um-
gebenden Bergen aber abgebaut war , wurde der geschäftige kleine
Ort mit seinen 500 Einwohnern völlig verlassen.Seit Jahren ist
kaum eme Seele in die Nähe der Stadt gekommen, und wenn

Landstreicher bei seinen Wanderungen auf das
Swdtchen stieß, so war er nur froh, wenn er das geisterhafte
Schweigen der Todtenstadt wieder verlassen hatte . In den en-

Straßen wuchs dichtes Gras ; reihenweise zogen sich die
leblosen Hauser dahin und gaben nur ein Echo dem Ruf der wil-
dm Vogel die m den Dachrinnen nisteten, während grauhaarige
ffEkwölfe °der Prairiehunde bei der ersten Annäherung ei-
ms Wanderers davonliefen. Die Stadt konnte sich einiger präck
ngen Gebäude rühmen ; darunter waren zwei oder drei Kirchen
Banken und mehrere Hotels. Da  es lauter Holzbauten waren,'

fand das Feuer keinen Widerstand , und von der einst blühenden
Stadt sin nur geschwärzte Trümmer übrig geblieben. Wie ver¬
einsamt Montana City war , erhellt auch adurch, daß erst zwei
Tage nach der Feuersbrunst bekannt wurden daß der Ort vom
Erdboden verschwunden ist.

Ein gestürmtes Gefängniß . Der B . L. A. meldet aus New-
York: Drei Bahnstunden von Newyork und eine von Philadel¬
phia entfernt , in Wilmington , stürmte der Mob in Zahl von
2000 Personen das Gefängniß gegen feuernde Polizei . Die An¬
greifer holten einen Neger aus dem Gefängniß , der eine Pfar¬
rerstochter vergewaltigt hatte , schleppten ihm zum Thatorte,-
banden ihn aus einen Scheiterhaufen und verbrannten ihn.
Während der Neger noch wimmerte , wurde ein Gewehrfeuer auf
ihn eröffnet.

SsickSktUckss.
Eine richtige Diät , geeignete Nahrungsmittel und Getränke

bilden Hauptsaktoren bei jedem Genesungsprozeß.
Das Köstritzer Schwarzbier wird von allen ärztlichen Au¬

toritäten als ein vorzügliches diätisches Heilmittel empfohlen,
welchem unzählige Sieche und Kranke Stärkung und Heilungverdanken.

Es stärkt die Mogenthätigkeit und ist selbst ein leicht ver-
bauliches und in hohem Grabe blutbilbenbes Nahrungsmittel.

Im Gegensatz zu den stark alkoholreichen Bieren , welche eine
übermäßig stimulierende Wirkung auf die Herzthätigkeit aus¬
üben, besitzt das Kösteritzer Schwarzbier einen sehr hohen Ge¬
halt von Extraktstoffen, wie er nur bei wenigen Gesundheits¬
bieren zu finden ist.

Auf allen großen Ausstellungen der Neuzeit hat das Köstritzer
Schwarzbier erste Preise erhalten und ist sein Ruf weit über
den Ocean gedrungen.

Wegen des Bezuges verweisen wir auf den Jnseratencheil
dreser Zeitung.

Königliche Schauspiele.
Donnerstag , den 25 . Juni 1903

162. Vorstellung.
Gafparoue.

Operette in 3 Akten von F . Zell und Richard Geuse.
Musik von C. Millöcker.

_ Anfang 7 Uhr. — Gewöhnliche Pre ise.

Residenz-Theater.
Gastspiel der Direktion Oscar Hennenberg»

Donnerstag , dem 25 . Juni 1903.
25. Abonnements-Borstellung. Abonnements-Billets gültig.teuer K lrrt.W

lehre ich unter Garantie
des Erfolges nach der

weltbekannte»
Gehrelher ' sctienMe-
thode . Jede, selbst die

, sÄlechtesteu. unleserlichste
Schrift wird durch meine Methode dauernd schön und geläufig

Gründlche Ausbildung in Buchhaltnng . sowie in der ge-
sammtcn {aufm . Wissenschaft , in Kursen sowie Einzelunter-
rilm in Tages- oder Abendstunden. Der Unterricht an Damen
steht unter persönlicher Leitung von Frau « . Schreiber,
langiahrige Fachlchrerin . 3977

Rhein .- Westf . Handels -Lehranstalt.
D-r. : E . Schreiber , Rheinstr . 103 , 1, a. d. Ringkirche

Ceifitruuiswiiiiler!

Operette in 3 Akten von Victor Leon und Leon Stein.
Musik von Johann Strauß.

Dirigent: Kapellmeister Theodor Erler.
In Scene gesetzt von Rkgisseur Adolf Kühns.

Fürst Upsheim-Gindelbach, Premierminister von
Reust Schleiz-Greiz.

Balduin Graf Zedlau, Gesandtcr von Reuß-Schleiz-
Greiz in Wien.

Gabriele, seine Frau
Graf Bitowski.
Demoiselle Franziska Cagliari, Tänzerin i.Kärntner-

ihortheater in Wien . . . . .
Kagler, ihr Vater, Carusselbcsitzer , , ,
Marquis de la Fossade, : .
Lord Perey, ' Diplomaten . \
Principe de Lugardo, ) . . . .
Comteß Tini
Comkesse Nelly ^
Comtesse Libuffa . . . . . . .
Pepi Pleininger, Probirmamsell . . . .
Josef, Kammerdiener des Grafen Zedlau
Anna, Stubenmädchen bei Demoiselle Cagliari
Der Haushofmeister beim Grafen Bitowski .
Ein Fiakerkulscher.
Der Wirth vom Casino in Hietzing
Die Licsi vom Himmclpfortgrnnd, ) „ „„ ... ’
Die Lori vom Thurybrückel, ) Waschermadel
Ein Grenadier.
Ein Deutschmeister
Sriter Kellner . . . . . . . ,jmi | occncr.
©piclt in Wien zur Zeit des Kongresses und zwar während der Dauer

> t . Akt: Bei Demoiselle Gagliari in Döbling; 2. Ast'
Im Palais des Grafen Bitowsst ; 3. All : Im Casino in Hictzinq.

Nach dem 1. Akte Pause.
Anfang 7 Uhr. — Enoe nach 9-/. Uhr.

orc  Freitag , den 26 . Juni 1903.
26. Abonnements-Vorstellung. Abonnements-Billets qültia.

^ Zum 13. Male: "
Größter Schlager der Saison. Zug. und Kaffenstück aller ersten Bühnen

Novität . Madame Sherry . Novität.
Operette in 3 Akten von M. Ordonneau. In freier deutscher Bcaibei-

tung von Benno Jacobson. Verse  und Musik von Hugo Felix.

Theodor Tachauer.

Franz Feiler.
Rosa Hamburger.
Carl Stark».

Thea HermS.
Willy Ungar.
Franz Maschek.
Emil Gerhards.
Gustav Schrimski.
Elly Berg.
Hedwig Biber.
Else Roßmann.
Olly Jera . .
Adolf Kühns.
Olga Wald.
Robert Schütz.
Gustav Krieger.
Richard Schmidt.
Anna Schräder.
Blanka Nebelst
Hubert Have,
Karl Kudn.
Ferry Werner.

Habt Ihr vergessen, wie dieNationalliberalen^ ;egen*unsVnd mist!n"kâ hcke/u? d noch ^imm« Wahlkandidaten zu gewinnen.
Wer hetzt gegen die Rückkehr der Jesuiten ?
Wer hetzt gegen die Frohnleichnams- Prozessionen?
Wer hetzt gegen die öffentliche Bcthätigung unseres Glaubens?

- . - . . . . ^ , 30 / wer hetzt sogar gegen den gesunden Menschenverstand«
Sagt Euch nicht eben dieser gesunde Menschenverstand , daß es qerecht und billia ist mmn hi. osn . «.• „

Waffen, aufgehoben werden müssen und daß die Neichen und Wohlhabenden und die vom*GlückB-aü̂ st̂ ten Lebensmittel, die uns ärmere Leute so sehr
auszukommen haben? Nach den neuesten Berechnungen betragen die indirekten Stenern auf Korn LNej.'ck 8i ”J - « Ti, * » *« ® e'ner progressiven Einkommensteuer

kEst ' Siebst, wenn Du täglich 2 Mark für dies- Sachen verausgabst hiervon L !LlL L etwa 25 «/ , Du Hausfrau , die
ES '* zeckst , katholischer Hausvater ? Oder bist Du auch der Ansicht, daß die Seaütertni dielüc ^ l ° f : ot," e daß Du merkst, daß es für Zölle ist.

können" KZnem 'zu - nur M? Ä & S - Schw °-ßgr °°schen "desI ä sssssnss er Pr..« -w,
^cht, die Sozialdemokratie wird nie eine so traurige Jndicatuc züchten, wie sie stellenweise jetzt̂auffäll̂ uothwendlgsten Lebensmittel. Die Sozialdemokratie läßt jtzrdem seinKatholische Wähler!
L - «Bi *$ £? & °Lk "»kL -L"*d"?' ?ut * * »'-« «'». *** .. 6 36t

ImüsIrw  Lehmano in DLannheim.
Mehrere katholische Wähler.

t-r w-L Mt- N°tt°»E °r°l°» wählen würden, und wem, d-durck
Mr hoffen, daß dies nur Gerede ist dessen Urheber sich noch recht,-,Ug nnders besinnen werden.

NUSLr « SfÄSft UNS,?» g»J« Awf.»!«Wggasa SUtLS
liberalen unterstützt zu werden und tu den Reichstag zu kommen wenn'der r̂mstnn' itst!? ÄlifJ n?$r von den National-
1  Daß dieV-rw-n-nsmünn-r der NatlonEberalm«chb-I der mim eStoSt Z ^ Z ^ r ,?TT te ®^ £ lkit
brtreißen lassen, Wahlenthaltnng zu proklamiren, kann die Freisinnigen nicht mlschuldimn dcnm°" ^»amblick persönlicher Erbittemng dazu Haie»

1. handelte es sich damals nur um eine Stichwahl für V\2 Jahre- B '
2' "Vjl ft Mtfew eine“ Ausnahmefall. seit 30 Jahren ihre Anhängerp-rankaßt. in der Stich.
* Ä “ Stichwah. die ansg.geb.ne Parole garn.chtd-f-lgt. sondem Mann für Mann
4.> °r gerade der jetzige Kandidat Bart-ing derjenige,  der damals geg.n den Beschluß aus Wahl.nthaltM» gchimmt hat. - 4288
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Roman von Soron
Fortsetzung.
Außerdem glichen weder die Physiognomie noch die allge¬

meinen Merkmale Saint -Magloires genau dem Silbe , welches
er sich auf Grund der aus zweiter Hand erhaltenen Auskünfte
über Rozen gemacht hatte , die ober auch nur wieder von Per¬
sonen stammten, die denselben nicht persönlich, sondern nur
vom Hörensagen kannten.

Gs schien ihm zwar , als entdecke er bei ihm dieselbe ausge¬
suchte und vollkommene Geschicklichkeit und Schlauheit , dieselbe
Kühnheit, dieselbe V.eberlegenheit, dieselbe schurkische Drefftig-
keit — aber , war das nicht ein Roman — ein Traum?

Wenn man die Leute nur auf solch flüchtige und irrige In-
dreien hin verdächtigen wollte, so wäre ja kein Mensch mehr
des nächsten Tages sicher.

Und trotzdem kamen ihm sein Verdacht und seine Ahnungen
wieder deutlich vor die Augen, als trotz «der Vertheidiger und
trotz der Schweigsamkeit der Presse die Klagen der Betrogenen
und Rumirten sich zu solcher Höhe erhoben hatten , daß das
Gericht und die Polizei , allerdings ohne Ueberzeugung, gegen
Samt -Magloire einschreiten mußten und er selbst auf die Ein-
llrdung seines Freundes Cardec sich an der Untersuchung wider
den Bankier betheüigte , die dann durch die Umstände zum Schei¬
tern gebracht wurde . Durch einflußreiche Freunde und eine
Menge unbewußter Mitschuldiger gerettet , konnte Saint -Mag-
lowe durch die Maschen des -Netzes schlüpfen.

Aber der Würm war in der Frucht.
Der Verdacht war jetzt fest in dem Gehirn Lemoines ein¬

gewurzelt, und er war entschlossen, in Zukunft alles zu lhun,
nm die Richtigkeit desselben zu untersuchen.

Saint -Magloire , der mit allen Wassern gründlich Gewa¬
schene, hätte gezittert , wenn er auch nur hätte ahnen können,
daß ein so gefährlicher Feind von nun an chm wie der eigene
Schatten aus Schritt und Tritt folgte.

Aber in seiner Freude , sich so glänzend — um einige Mil-
lwnen bereichert — aus der Affäre gezogen zu haben, sonnte
sich der Baron unbekümmert in seinem Erfolge.
. Elena gegenüber beobachtete Dr . Lemoine die Stellung
eines Freundes , eines Kameraden — sein gerader Charakter
verbot ihm, der jungen Frau seine wahren Gefühle zu zeigen.

, Er glaubte sie verheirathet und hätte es für eine Ehrlosig-
kett angesehen, den kleinsten Versuch, der sie chren ehelichen
Pflichten hätte untteu machen können, zu wagen.

Die Wittwe Lavardens , deren Rachedurst keineswegs von
der Zeit gemildert worden war , sah er fast täglich.

Madame Lavardens war immer noch der festen Ueberzeug-
ung, Rozen früher oder später entdecken und entlarven zu kön¬
nen . Wo - wann , das wußte sie freilich nicht.
, Lemoine, welcher diesen nervösen, der höchsten Begeisterung
fahrgen Charakter zu nehmen wußte , fand es vorsichtiger, mit
rhr über seine Ideen nicht zu sprechen.

Wenn Oliva erfahren hätte , daß er in Saint -Magloire
Rozen wiederzuerkennen glaubte , keine Vernunstsgründe , keine
Macht der Erde hätten sie abhalten können, es den Behörden
trmmphirend anzukündigen. — Dann wäre alles verloren ge¬
wesen, denn man hätte sie nicht angehört und ihre Anschuldig-
ungen ihrer geistigen Gestörtheit zugeschrieben.

vis Rfüfhe des Bagno.
1903

und Emile Sautisr.
(Nachdruck verboten.)

1 Saint -Magloire hätte sicher davon erfahren und feiröa
Maßregeln getroffen — er wäre geflohen, wenn er die Gef ihr
für zu groß erkannt , er wäre kalflächelnd der Situation begeg¬
net, wenn er sich stark genug gefühlt hätte , ihr die Stirn zu
bieten.

Das war auch die Ansicht Cardecs , des Chefs der Geheime
Polizei, des einzigen Menschen, welchem Lemoine seinen Ver¬
dacht mitgetheilt hatte.

Was Madame Lavardens anbetraf , so hielt sie Lemoine
stets mit Hoffnungen und Versprechungen hin / um Zeit zu ge¬
winnen , genau wie Saint -Magloire es mit Sokolow gethan.

„Warten Sie ruhig ", wiederholte er ihr bei jedem neuen
Versuch; „der Erfolg ist uns sicher, wenn wir nichts überstür¬
zen. Warten Sie ruhig ."

Leider erschöpften sich die körperlichen Kräfte der armen
Frau von Tag zu Tag mehr . Nur geistig war und blieb sie
ebenso fest wie am ersten Tage . Sie hatte übrigens sehr be¬
scheiden gelebt und sich hart einschränken müssen, um nicht in
Schulden zu gerathen.

. Eines Tages kam dem Doktor eine ganz vorzügliche Idee.
Er hatte Elena Nutz wieder einmal aufgesncht und glaubte,
wenn er Oliva bei ihr als Gesellschafterin unterbringe , daß
dieselbe ihn zur Erreichung seines Zieles vielleicht von großem
Nutzen sein könnte.

Seit dem Tode ihres Sohnes litt Elena aber mehr seelisch
als Physisch. Saint -Magloire vernachlässigte sie mehr und
mehr, seine Geschäfte und seine Leidenschaft für Germaine nah-
men ihn ganz in Anspruch. Das trug noch dazu bei , den Zu¬
stand Elenas zu verschlimmern.

Sie bedurfte einer ununterbrochenen Pflege , einer hinge¬
benden Anhänglichkeit. Wer hätte sie ihr besser vermitteln kön-
nen als Madame Lavardens !"

Die Charaktere der beiden Frauen ähnelten sich; ihre Lage
hatte ebenfalls Verwandtschaft in einigen Punkten . Sie waren
beide lebhaft , energisch, aber gut , gefühlvoll und ' größter Er-
gebung und Aufopferung fähig . Beider tzerzen waren von un¬
sagbaren Schmerzen erfüllt . Oliva beweinte chren ermordeten
Gatten , Elena grämte sich zu Tode über die unwiederbringlich
verlorene Liebe Gastons.

In seinen geheimsten Gedanken kam Lemoine immer wie¬
der zu der Ansicht, daß beide Frauen durch ein und denselben
Henker litten : Rozen.

Er beschloß deshalb , sie zu vereinigen . Bei Elena hatte
er sicher leichtes Spiel . Aus der Hand des „guten Doktors ",
der chren Sohn bis zum letzten Achemzuge mit einer Hingeb¬
ung gepflegt, als ob es sein eigenes Kind sei, nahm sie ohne
Einwand , ja mit geschlossenen Augen eine Freundin an.

Es blieb ihm nur übrig , Oliva zu überreden.
Ws sie wieder bei chm vorsprach, um sich über den Fort¬

gang und möglichen Erfolg seiner Untersuchung zu erkundigen,
benutzte er die Gelegenheit , ihr den Vorschlag zu machen.

,K 'ch bin dem Ziele wieder ein gutes Muck näher ", ant¬
wortete er auf ihre gewohnte Frage . >

„Sie sagen mir das schon seit langer Zeit ", murmelte Ma¬
dame Lavardens traurig.



„SBfcff ich eben schon seit langer Zeit dieselbe Spur ver¬
folge. Je mehr ich darauf weitprschreite, je fester wird meine
Ueberzeugung ."

„Wen haben Sie im Verdacht ? Warum nennen Sie ihn
mir nicht."

„Weil Sie dann nicht mehr zu halten wären und alles ver¬
derben würden . Lassen Sie sich daran genügen , zu wissen, daß
der Mann , in welchem ich Rvzen wiedererkannt zu haben
glaube , reich, mächtig, verwegen und aalglatt ist — — Der
Kampf gegen ihn muß mit Geduld und List geführt iverden.
Warten Sie noch einige Zeit ruhig ."

„Ich habe schon so lange gewartet !"
„Heute will ich Ihnen etwas Vorschlägen, was Sie im In¬

teresse unseres gemeinsam unternommenen Werkes annehmen
sollten ."

„Sprechen Sie , Herr Doktor ", rief die Wittwe mit Herz¬
klopfen. „Sprechen Sie schnell!"

„Ich habe eine sehr reiche Freundin , welche genau so leidet
wie Sie . Sie braucht aufmerksame Pflege , mehr Gemüths-
als Krankenpflege , und es sollte deshalb stets jemand um sie
beschästigt sein. Es ist dies keineswegs die Aufgabe einer Ge¬
sellschaftsdame, sondern die einer ergebenen Freundin ."

„Bitte , erklären Sie sich, Herr Doktor !"
Lemoine erzählte ihr alÄann , ohne d; n Namen zu nennen,

die Geschichte der von ihrem Gatten und von dem Schnerz
um den Tod ihres Kindes zerrissenen Baronin de Saint -Mag-
loire.

Er sagte ihr , wie seelengut, wie tief unglücklich Elena ser.
„An ihrer Seite " , setzte er dann hinzu , Werden Sie der

Sorge um das tägliche Brot überhoben sein - und können
sich um so mehr Ihrem Rachewerk hingeben - Ich habe
übrigens die Ueberzeugung , daß Rozen unter den zahlreichen
Weltbürgern ist, welche in den Salons der betroffenden Per¬
son verkehren . Sie werden demnach einen ganz vorzüglichen
Beobachtungsposten einnehmen ."

„Ich will gerne annehmen ", antwortete Oliva mit blitzenden
Augen , „und ich schwöre Ihnen , gut zu wachen!"

Der Doktor hatte sein Ziel fast erreicht.
Seine geliebte Elena würde eine ergebene Begleiterin rm

sich haben und — die geringsten Bewegungen und Handlungen
Saint -Magloires würden ängstlich überwacht sein.

Er wollte die Verwirklichung seines Planes sofort in An¬
griff nehmen.

„Das wäre ein großer Schlag ", sagte er sich mit Zusrre-
denheit . „Wvnn meine Schutzbefohlene erst einmal fest in dem
Hotel der ChampsElysäes eingenistet ist, wird es mir möglich
sein, durch geschickte Ausforschungen und Fragen so man ^ es
über diesen Saint -Magloire zu erfahren . Dank die'em unve-
wußten Spion werde ich vielleicht mein Ziel erreichen !"

32. Capitel.
Die Bank an der Place Vendome hatte ihr früheres Gleich¬

gewicht zurückerobert.
Saint -Magloire hatte deswegen auch nichts Eiligeres «i

thun , als Dulac einen Credit von einer Million zu eröffnen
zur Realisirung seines Künstlertraums , die Gründung des „Ly¬
rischen Volkstheaters ."

Wenn diese erste Million nicht reichen sollte, wie es als
wahrscheinlich vorauszusehen war , so standen eventuell weitere
Kapitalien zu seiner Verfügung , das hieß mit anderen Worten,
daß der Credit Dulacs in Wirklichkeit unbegrenzt war.

„Wenn es sich darum handelt , einem Bruder unter die Ar¬
me zu greifen ", sagte hierzu Macaron , „spart Saint -Magloire
die Groschen nicht."

Aber das menschliche Gefühl hatte mit dieser Freigebigkeit
nichts zu thun . Saint -Magloire warf das Gold nicht unüber¬
legt zum Fenster hinaus . Er wußte , daß das einfachste, beste
und sicherste Mittel , sich von der lästigen Beaufsichtigung Du-
lacs endgiltig zu befreien , nur darin bestand, ihm das nöthige
Kleingeld zu geben, um sein Steckenpferd reiten zu können.

Dilac wollte ein vollständig unabhängiges Theater grün¬
den, welches Geld genug besaß, um mit dem nöthigen Schwung
und Nachdruck die veralteten Vorurtheile des Publikums zu
zerstören : ein Theater , wo man Werke der „Neuesten", der
Kühnen singen sollte, die das Joch der Tradition abgeschüttelt
hatten , und welche die erfolgreichen Componisten der älteren
und neuen Epoche für Dummköpse, für Tam -Dam-Schläger er¬
klärten.

Im Grunde aber gehorchre er nur einer inneren Regung,
verfolgte er nur — halb unbewußt — die fixe Idee : Germaine
Reyval wieder zu gewinnen.

Er beabsichtigte, ihr ein überaus glänzendes Engagement
anzubieten , sie mit Gold und Lorbeer zu überschütten und so
möglicherweise auch ihre Liebe wicher zu gewinnen.

Saint -Magkoire hatte das alles errathew.
Er hatte vorausgesehen, daß, wenn Dulac erst einmal den

Finger in dem Räderwerk stecken hatte , er mit ihm anfangen
konnte, was er wollte. Jedenfalls hörte er dann aus, ihn zu
geniren , ihm im Wege zu sein. Er hatte ihm deshalb die goldene
Brücke gebaut.

Dulac war thatsächlich mehr ein Künstler , ein Dilettant,
als ein Mann der Thal . Seine politische Ueberzeugung war
nur oberflächlich, und seine revolutionären Ansichten, die er mit
großem Lärm in intimen Kreisen zum Besten gab, waren stark
mit Prahlerei durchsetzt.

Dulac war intelligent , gelehrt und von übersprudelnder,
natürlicher Schlagfertigkeit , aber im Leben war er weniger
tief und gründlich als äußerlich glänzend, weniger ausdauernd
als begeistert . Er war der Mann excentrischer und widersin¬
niger Unternehmen , vorausgesetzt, daß sie sich leicht und schnell
obwickeln ließen.

In dem Strudel des Künstler- und Gesellschaftslebens und
trotz seiner Gleichgiltigkeit für Klatschereien erfuhr Dulac ae-
zwungenerweise das Verhältnitz Germaine Reyvals mit dem
berühmten Kapitalisten Baron de Saint -Magloire . Zuerst hat¬
te man nur ganz leise und unter dem Siegel der Verschwiegen¬
heit davon gestüstert, aber dann wurde die Sache nach und nach
zur allbekannten und offenbesprochenen Thatsache, und Dulac
konnte chr nicht mehr die Ohren verschließen.

Es wurde ihm roth und grün vor den Augen, und sein er¬
ster Gedanke war , Rache zu nehmen für diesen infamen Ver-
rath . Er wußte genug über den Baron , um ihn zu vernich¬
ten.

Durch die indiscreten Schwätzereien Macarons hatte cr die
Gründung der Fabrik für künstliches Gold erfahren . Er wußte,
daß der Betrieb in jenem mysteriösen Hause in Auteuil vor sich
ging , welches der Sokolow mit Alarmapparaten und automa¬
tischen Fallen umgeben hatte , in denen sich unaufgeklärte Ein¬
dringlinge rettungslos verstrickten.

Besser noch als über die Gegenwart war er über die Ver¬
gangenheit Saint -Magloires aufgeklärt, mit einem einzigen
Worte konnte er die Katastrophe über ihn heraufbeschvören.
Aber dieses einzige Wort , der richtigen Person anvertraut , hät¬
te den Rivalen wohl unfehlbar zerschmettert, jedoch auch ihnt
selbst compromittirt ; deshalb konnte er sich nicht dazu entschlie¬
ßen, es auszusprechen.

Lieber wollte er nicht an ein ernstliches Verhältniß zwi¬
schen dem Baron und Germaine glauben . Er wollte darin nur
einen Flirt sehen, dessen Hauptursach« in der Eitelkeit und
Ruhmsucht beider Theile zu suchen sei.

Dieser Gedanke, der seinen unschlüssigen Charafter so recht
beleuchtete, erlaubte ihm, weiter zu hoffen, daß Germaine ihm
einstmals noch ganz angehören könnte. Und dann , um sich zu
rächen, mußte er handeln wollen, einen bestimmten Entschluß
fassen, einen Beweis seiner Energie geben.

Wie immer blieb er bei seiner Winkelzug-Taktik und be¬
gnügte sich damit , Saint -Magloire mit eisiger Kälte zu begeg¬
nen , um ihn seine Unzufriedenheit und Gereiztheit fühlen zu
lassen. Der Bankier war ein zu schlauer Menschenkenner, um
die Eifersucht Dulacs nicht zu bemerken. Das war für ihn der
richtige Moment , den Rivalen unschädlich zu machen.

Eines schönen Morgens ließ er Dulac ganz unvermuthet
zu sich bescheiden und spielte vor ihm mit der ihm so verkan¬
ten Meisterschaft das große Spiel der freundschaftlichen Ergeb¬
ung und Aufopferung . Er kündigte ihm seinen Entschluß an,
ihm die Kapitalien für die Gründung eines lyrischen Volks-
theaters zur Verfügung stellen und ihm die unbeschränkte und
unabhängige Direktion übertragen zu wollen.

Saint -Magloire war schon weiter als bei dem bloßen Ent¬
schluß: er hatte alles vorbereitet , die Gelder flüssig gemacht;
das Geschäft war bereits im Gange . Man hatte das Theater
Sarah Bernhardt gemiethet, welches infolge einer Kunstteise
der berühmten Tragödin nach Australien leer stand. Der
Miechskontraft war unterschrieben, die Miethe für ein Jahr
im voraus bezahlt, kurz alle Formalitäten waren geregelt.

Der neugebackene Direttor konnte, wenn ihm das Herz
darnach verlangte , am selben Tage davon Besitz ergreifen.

Saint -Magloire gab dem glücklichen Dulac unter der Blu¬
me zu verstehen, daß seine „Koketterien" mit Germaine keinen
anderen Zweck gehabt hätten , als di« launische Künstlerin dazu
zu bewegen, der Stern des neuen Theaters zu werden.

Dulac war dem Weinen nahe . Er vergaß alle Rachege¬
danken und seine Eifersucht und siel dem Baron in die Arme,
der seinerseits eine gutgelungene Rührung heuchelte.

Am anderen Morgen hatte sich Dulac in dem Direktions-
bureau an der Avenue Victoria eingerichtet . Sein Erstes ivar,
an Germaine ein Telegramm zu senden, in welchem er ihr Mit-



Üjeiluna von bem glü <fUd>en Gxeißnife machte uub ihr ei«, io- '
fortiges Engagement anbat, dessen Einzelheiten sie selbst be¬
stimmen möge.

Seit ihrem offiziellen Debüt in der Großen Oper war Ger-
maine nur selten auf dieser Bühne erschienen, wo sie in der
Folge nur einen verhältnißmätzig geringen Erfolg aufzuweisen
hatte. Einige Repertoire-Rollen und wenige Neueinstudirungen,
mit welchem sie nur die erbitterte Kritik des verwöhnten Kcn-
nerpublikums entfesselte, waren alles.

Germaine beeilte sich deshalb, dem Rufe Dulacs zu folgen.
Sie half ihrer Schönheit noch durch einige Kunst nach und fuhr,
ohne eine weitere Minute zu verlieren, nach dem Lyrischen
Volkstheater.

„Das ist wirklich gut von Dir ", begrüßte sie ihren früheren
Geliebten und streckte ihm die Hand entgegen, ,jdaß Du an
Deine kleine Germaine gedacht. Du bist mir also nicht mehr
böse?" setzte sie schmeichelnd hinzu.

„Ich bin Dir nicht böse", antwortete Dulac. „Ich bete
Dich an. Du weißt es ja selbst. Du hast mich grausam leiden
lassen, aber ich verzeihe Dir . Ich will alles vergessen, weil
Du mein „Stern " werden sollst - weil ich hoffe, daß Du
mich noch ein wenig lieben wirst - noch ein ganz klein
wenig."

„Du bist ein geistreicher Mensch, und ich kenne Dein gutes
Herz", entgegnete die Künstlerin. „Ich bin bereit, jede Rolle
zu übernehmen, welche Du mir bezeichnest— — das Uebrige
aber ist delieater! Ich verspreche Dir , Dich ein wenig gern zu
haben, Dich zu lieben - aber nur wie einen Freund, einen
Kameraden —"

Dulae erbleichte, seine Züge krampften sich, seine Lippen
zitterten, obwohl er sich auf diese Antwort hätte gefaßt machen
müssen.

„Zu Ende! Zu Ende also unser süßer Roman?" fragte er
mit gänzlich veränderter, leiser Stimme.

„Mein Lieber, man weckt selten Todte wieder auf. Aber
sag mal, hast Tu mich nur hierher kommen lassen, um mir den
Hof zu machen, und toarst Du nur deshalb so eilig, mich zu
sehen? Wie wär's, wenn wir von Geschäften plauderten? Also,
Theaterdirektor bist Du jetzt, Herr im Hause, dem es frersteht,
Kunst für die Kunst zu machen und Du estgagirst mich, um die
Schlacht unter Deinem Banner und in Deiner Truppe mitzu¬
fechten! Das kommt mir wie gerufen. Siehst Du !"

Das Gesicht Dulacs klärte sich in einem Hofsnungsftrahle
wieder auf.

^Fortsetzung folgt .)

Mort und Sinn beim Volke.
’ Wenn in Dresden eine vornehme Leiche begraben

und die große Glocke der Friedrichstädter Kirche geläutet
wird , so sagt der gemeine Mann , es klinge wie Sammet
und Seide ; und wenn für eine geringe Person die kleine
Glocke tönt , so rufe diese „Lümpchen und Läppchen, Lümp-
chen und Läppchen". Dem entsprechend verdolmetscht der
Proletarier in Erfurt die Stimme der Susanna auf dem
Dom mit „Rum " und die ihrer kleineren Nachbarin mit
„Zimmt und Kümmel".

In hundert Weisen werden die Gesänge der Vögel
von den Landbewohnern ausgedeutet . Ter Schlag der
Wachtel gilt bald für ein munteres „Weg vom Bett ", bald
für ein tiefsinniges „Die cur hic" ; bald ruft sie warnend
dem Schnitter in der Ernte zu : „Zritt mi nitt , Zritt mi
nitt ", bald mahnt sie den Trägen zur Arbeit mit dem
Spruche : „Buck den Ruck, buck den Ruck". Beim Buch¬
finken unterscheidet der Kenner ein Bräutigamslied , einen
Reiterzug , einen Weingesang : „Fritz, Fritz, Fritz, willst
du mit zum Weine gehn" und noch viele andere ; der El¬
sässer verdeutscht sein Schlagen in der Strophe : „Zit,
Zit , Zit , 's isch den Liett ä wenig! z' frühzei (Zeit , Zeit,
Zeit , es ist den Leuten ein wenig zu früh)" ; gerade wie
die Grauammer , wenn sie im Vorfrühling den Wanderer
von Baumspitze zu Baumspitze begleitet , ihren schrillen,
dem Zusammenschlagen eines Strumpfwirkerstuhles nicht
unähnlichen Triller wiederholt : „ 's is 's is 's is 's
is noch so früh ." Wer hätte nicht die Goldammer im
Herbst und Winter betrübt am Fenster sagen hören:

„Dauer rniei mich , Dauer rniei mich" , iu der ichöueU
Frühlingszeit dagegen auf dem Baume stolz und luftig;
„Bauer , behalt deinen Dienst , Bauer behalt deinen Dienst" ;
oder die melancholischen Käuzchen aus der Ferne rufen:
„Komm mit , komm mit ."

Ueberall macht sich das Volk fremde Laute verständ¬
lich, läßt Dinge reden , die gar keine Rede haben , und hört
die Klänge seiner eigenen Muttersprache in ganz fremden,
unbekannten Idiomen . Das letztere ist das , was man
im engeren Sinne u,ter Volksetymologie verfielst : das
Anlehnen von ausländischen oder vergangenen Sprach-
perioden angehörigen Worten in faßbare und verständ¬
liche Begriffe , wodurch dieselben einen Sinn erhalten,
der die populäre Wißbegier befriedigt.

Es gibt ein altdeutsches Wort sin-fluot , welches große
Flut bedeutet . Weil aber nach der biblischen Erzählung
die große Flut zur Zeit des Noah als eine Strafe für die
Sünde der Menschen erscheint, die daher auch mit Aus¬
nahme der Familie Noah's alle ausgerottet worden sind,
hat man schon frühzeitig „Sündflut " daraus gemacht.
Ja , die grönländischen Missionare gehen noch weiter . Es
ist natürlich keine Kleinigkeit, den Grönländern das Chri¬
stentum zu lehren , schon deswegen, weil in der Bibel
eine Menge Begriffe , Dinge , Tiere u. s. w. Vorkommen,
für welche die grönländische Sprache gar keine Worte hat.
Die Deutschen sollen in einem solchen Falle viele deutsche
Worte einführen , während die Dänen sich mehr bestreben,
ein grönländisches Wort , das möglichst nahe kommt, an
die Stelle zu setzen. So z. B. kennen die Grönländer keine
Tauben . Um ihnen nun die Geschichte mit der Arche Noah
und den Ablauf der Sündslut erzählen zu können, haben
die Deutschen ihnen die Tauben beschrieben und dann für
diesen Vogel das etwas grönländerisierte Wort Taube
gesetzt. Die Dänen dagegen haben einen Vogel, ich glaube
eine Art Krähe, genommen, die auf Grönland lebt, also
den Eskimos bekannt ist, und haben sie an die Stelle
der alttestamentlichen Taube treten lassen.

Denkt wohl die Leipziger Armbrust - oder die Nürn¬
berger Schnäppergesellschaft daran , aus welch seltsamer
Assimilation der Name ihrer Waffe hervorgegangen ist?
Das uralte Geschoß der Armbrust hieß lateinisch „ Arba-
lesta", seit dem zwölften Jahrhundert beginnt es dann
im französischen als „ Arbaleste", im schwedischen als „Ar-
borst", im dänischen als „Armbosse, im niedersächsischen
als „Armbost" aufzutauchen , bis es endlich merkwürdig
genug zu einer völlig deutschen Armbrust wurde . Es ist
bekannt , daß das ursprünglich türkische Meerschaum auf
einer analogen Verstümmelung beruht , die sich durch den
Zweck, ein undurchsichtiges Wort zu deuten , von gewöhn¬
lichen Verstümmelungen unterscheidet. So haben wir auch
das arabische „Bunn " in Kasse- bohne, das indische,,mat"
in matt umgewandelt ; im alten Indien , wo das Schach
lange vor unserer Zeitrechnung erfunden worden sein soll,
macht man den feindlichen König, welcher den Angriff
im nächsten Zuge nicht abzuwehren vermag , „mat ", was
soviel heißt wie tot.

Eigennamen hat man auf diese Weise gewaltsam um¬
geprägt . In der Geographie besonders spielt die Volks¬
etymologie eine große Rolle ; die Völker behandeln die
Sprachen wie die Staaten . Englische Städte belassen wir
meist in ihrer Form und Aussprache, indem wir sie ge¬
wissermaßen als fremdes Eigentum anerkennen ; dänische,
lettische, italienische Namen haben wir oft willkürlich inter¬
pretiert.

Die Schweden und Norweger sind arm an volltönen¬
den und prunkenden Familiennamen , während z. B.
die Schweden von jeher alle kostbarsten und rarsten Dinge,
Lorbeern und Zimmt , Gold und Silber , alle schönsten Blu¬
men und Gewächse, Rosen oder Zedern, alle edelsten Tiere,
Tiger , Löwen, Leoparden zusammentrugen und sich nach
Sternen , Strömen , Blitz und Donner u. s. w. nannten,
wie man denn in Schweden leichtlich eine Frau Rosen¬
löwe oder Lilienström zur Wirtin , eine Mamsell Rosen¬
zweig oder Zederström zum Stubenmädchen , einen Herrn
Lorbeerzweig oder Ehrenstrahl zu Kutscher oder Kellner,
einen Jungen Tigerhelm zur Bedienung , einen gewissen
Lindenblüte zum Barbier und einen Leutnant Golden-
Ichild zur Gesellschaft findet . In Dänemark begegnet man
nur schlichten Thott 's und Oxe's und Trolle 's , oder bei
uns einem Herrn Blume , Pilz , Tuch u. s. w. Auch diese
sind zu ihrer bestimmten Bedeutung auf dem Wege der
Volksetymologie gekommen. Beiläufig sei bemerkt, daß



«s trter Sntereffe gewatet , Bef Bettfcnfgen ffamtrietinatttett,
tvcldfe einet gewerblichen ober beamtlidfyen  Berufstätig¬
keit entlehnt fittb, wie <Bä)neibev,  Müller , Schulze, Rich¬
ter , den allmählichen Uebergang des bloßen Prädikats
in den eigentlichen Namen zu verfolgen . So heißt es
z. B. in dem von 1388 bis 1549 reichenden Verzeichnis
der Mendelschen Zwölsbrüderstiftung auf der Stadtbiblio¬
thek zu Nürnberg ein Jahrhundert hindurch : „Der fünft
Bruder hieß Hans und war ein Seger , was ein Schmid,
was ein Müller , Turner , Steinmetz u. s. w. ; der sechst
war ein Schuster und hieß Ren" u. s. w. Mit dem 34.
Bruder fängt es dann auf einmal an : „Der hieß Hans
Riemer , der hieß Hans Seger (Der Name Seger ist noch
heute in Nürnberg sehr gewöhnlich), hieß Hans Schmidt,
hieß Hans Müller , hieß Lorenz Seiler , hieß Otto Nag¬
ler , Märten Pfrazner ". Daß die Beschäftigung wirklich
Veranlassung zum Namen gab, beweisen die beigefügten
Bilder , auf denen Säger und Müller in ihrer Arbeit abge¬
malt sind. Beim 45. Bruder aber steht nock: „hieß de
Resch vom Stein (Spitznamen ) und war ein Herumtra-
ger."

Uebrigens sind dergleichen Volksetymologien auch für
die Mytologen von Wichtigkeit; denn nicht selten geschieht
es, daß die naive Deutung fremder Namen aus der eige¬
nen Sprache der Grund zu weitausgesponnenen Mythen
und Geschlechtersagen wird ; das Volk, welches ein un¬
bekanntes Gefäß mit dem Inhalt seiner Phantasie er¬
füllte , nimmt nun Inhalt als gegeben hin und kirüpft
an das selbstgeschaffene Phantom allerlei Erzählungen und
Geschichten. So hat sich die Sage , daß der Landpfleger
Prlatus , von seiner Blutschuld gejagt , vom Tomlishorn
m den Hochsee gestürzt habe und noch heutigentags bei
Sturmen und bösen Wettern umgehe, unzweifelhaft nur
auf Grund des Namens Pilatusberg gebildet, sei es nun
daß dieser eigentlich Pfeilerberg („Pila " gleich Pfeiler)
oder Hutberg bedeute, weil die höchsten Zackenaipfel fast
immer mit einem Nebclhut bedeckt sind.

Ob auch die Tiere Volksetymologie treiben ? Es gibt
Menschen, die sich mit Papageien förmlich zanken können,
und wer erinnert sich nicht an Eichendorffs Taugenichts,
wre er zu Rom mit einem Kakadu ein wenig zu dis¬
kutieren anfüngt , der in seinem vergoldeten Bauer mit
allerlei Grimassen herauf - und herunterstieg und sich da¬
bei immer ungeschickt über die große Zehe trat ; wie er
dann , ehe er sich's versah, den Taugenichts Furfante
schimpfte, dieser, ob eS gleich eine unvernünftige Bestie
war , wieder schimpfte, endlich beide in Hitze gerieten , der
Taugenichts auf deutsch, der Kakadu auf italienisch los-
gurgelte , eine Szene , die jeder, der sich mit diesen possier¬
lichen Tieren abgibt , selbst erleben kann. Was hierbei in
dem Gehirn dieser intelligentesten aller Vögel (die bekannt¬
lich auch sehr lebhaft träumen und im Schlafe auswen-
dig gelernte Phrasen und Wörter wiederholen ) vorgeht,
ist nicht so leicht zu entscheiden, denn in der Tat ahmen
sie die menschliche Sprache nicht bloß nach, sondern es
ist ein gewisses Verständnis dargit verbunden . Sie le¬
gen den Scheltworten , welche sie so leicht im Gedächtnis
behalten , den Sinn unter , welcher sich in ihren : eigenen
unartikulierten Gepolter ausspricht ; und wie fern das
letztere auch von einer Sprache sei, zu welcher sich etwa
Furfante oder Tolpatsch wie Fremdwörter verhielten , so
ganz unähnlich ist es einer solchen nicht. Ein berühmter
Papagei schrie, als er zum Fenster hinaus auf den Schnee
stel, zum erstenmal in seinem Leben : „Ei Herr Jeses ".
Worte, die das Dienstmädchen bislveilen beim Schreck in
seiner Gegenwart ausgerufen hatte . Er hatte noch viele
andere Phrasen in seinem gelehrten Kopfe; er gebrauchte
mit richtigem Takte gerade diese, als er selbst erschrak
Man muß nur bedenken, daß das Dienstmädchen bei ihrem
ersten Schreck die Worte ebenfalls nur brauchte, weil sie
sie von andern gehört , ohne sich um ihren Sinn zu küm-mern.
. Fudessen , wir wollen hier nicht noch auf den Hansel
des Barbier von Segringen oder ähnliche Zelebritäten kom-

lA ŵern nur darauf aufmerksam machen, daß, wenn
zwei Menschen miteinander reden, nicht nur einer redet,
sondern beide reden zu gleicher Zeit , und was der eine
vorsagt , sagt der andere nach; deshalb ist eine Sprache
verstehen r.— K; soviel, wie eine Sprache sprechen.
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du nicht Heimchen ! Das ist mein letztes Wort ."
Und mit diesem letzten Wort enffernte sich der Herr Bezirks-

Vorsteher und Rentner Lippien aus seiner Behausung , um in
das Wahllokal zu gehen , wo er als Wahlvorsteher seines Ehren¬
amtes walten sollte.

Versuchung.
Tief dis in die dunkle Nacht
Fuhren wir alleine,
Ueber uns der Sternlein Pracht
Spiegelt sich im Rheine.

Und des Mondes Silberlicht
Uebergoß mit Glanze,
Lieblichste , Dein Angesicht
Bei der Wellen Tanze . ,

Tief im Herzen fühlt ich heiß
Sehnendes Verlangen,
Dich , Du aller Mädchen Preis,
Kosend zu umfangen.

Zagend Deine kleine Hand
Sucht ich zu erfassen,
Und Du hast , als ich sie fand.
Gern sie mir gelassen.

Kühn beugt ' ich mich hin zu Dir.
Küßte Dich vermessen,
Und dann haben Alles wir i : "
Um uns her vergessen . ‘ Georg Müller.

Nachdruck verboten.

Durch die Reichstagswahl.
O Humoreske von Eugen Jsolani.

„Liebes Kind , du kennst nun meine Ansicht . Ich habe im
Allgemeinen gegen deinen Herrn Oberlehrer absolut nichts ein¬
zuwenden ; ich würde dich ihm getrost zurFrau geben und glaube
sygar , daß er im allgemeinen das Zeug dazu hat , dich glücklich
zu machen . Aber , daß er mir gestern klipp und klar erklärte , er
tverde doch unfern Gegner wählen , er lasse sich durch meine po¬
litischen Ansichten in keiner Weise beeinflussen , das werde ich
ihm so bald nicht vergessen , und das läßt darauf schließen , daß
dieser junge Mann , der sich durchaus nicht der besseren Einsicht
eines reiferen , erfahrenen Mannes fügen will , auch noch nicht
reif für die Ehe ist . Das ist mein letztes Wvrt über diese Angele¬
genheit , Cläre !"

„Vater , du kannst aber doch nicht verlangen , daß ein erwach¬
sener Mann , der selbst zu denken im Stande ist , seine politische
Ansicht dir opfern soll , und einen Kandidaten deshalb nicht m
den Reichstag wählen soll , weil du es nicht wünschest . Einen
Mann , der das thäte , könnte ich garnicht lieben und achten !"

«Nun , und einen Menschen , der meine Gegner wählt , wirst

Dort thronte er am Wahltisch , auf dem die Wahlurne stand,
cm großer , breiter verschlossener Kasten , zu beyt Herr Leppien
den Schlüssel selbst in der Tasche hatte und wenn ein Wähler
zur Wahlurne schritt , dann fragte ihn Herr Leppien nach seinem
Slawen ; der Beisitzer , Herr Bäckermeister Tettlof sah in die
Wählerliste , um nachzusehen , ob der Wähler auch drinnen steht;
dann ließ sich Herr Leppien die Legitimation des Wählers oeben
nahm von demselben den Wahlzettel , der vorschriftsmäßig msam-
mengefaltet sein mußte , daß er , der Wphlvorstehcr , nicht den
Namen auf dem Zettel zu lesen vermochte , in Empfang und
steckte den Zettel in die Oeffnung der Wählurne.

So hatte Herr Bezirkrvorstcher und Rentier Lepplen schon
eine paar Stunden seines Amtes gewaltet , da kam der Herr
Oberlehrer Zeidler in das Wahllokal , um seiner Wahlpflicht zu
genügen.

Herr Oberlehrer Zeidler begrüßte stumm und gemessen
den Wahlvorsteher.

„Aha ", dachte der Bezirksvorsteher Leppien , „der weiß be-
reits mein letztes Wort ; das Mädel hat ihm schon geschrieben,
daß die Sache endgültig aus sein muß ." Tann sich an den Bei¬
sitzer , der die Wählerliste führend , wendend rief er : „Herr
Oberlehrer Zeidler ; eine Legitimation ist nicht nöthig , der Herr
ist mir persönlich bekannt !"

Der Oberlehrer sah Herrn Leppien verdrießlich an.
„Darf ich um Ihren Wahlzettel bitten !" sagte dieser beinahe

barsch , so daß Zeidler unwillkürlich mit Hast in die Brusttaiche
griff und einen Zettel hervornahm , den er vorschriftsmäßig ge¬
knifft .Herrn Leppien überreichte , welcher den Zettel in die Wahl¬
urne that.

„Ich danke !" sagte der Wahlvorsteher ernst , aber höflich,
und der Oberlehrer verneigte sich wieder gemessen , machte kehrt
und verließ das Wahllokal , ohne daß irgend eine Aeußerung
zwischen den beiden Männern gefallen wäre , von denen inan
hätte gestern noch annehmen können , daß sie in kürzester Zeit
in nahe verwandtschaftliche Beziehungen treten wollen , "bis
dann , just gerade an dem Tage vor der Reichstagswahl , jener
verhänignißvolle Streit zwischen den beiden Männern erfolgt
war , über die Kandidaten , der zum Bruch zwischen Leppien und
Zeidler führte und damit endete , daß der Oberlehrer im Aerger
und Streit das Haus des Bezirksvorstehers verlassen hatte.

Ms um die Mittagszeit Herr Leppien sein Ehrenamt als
Wahlvorsteher an den Stellvertreter abgegeben hatte , um sein«



übüdfe Wlittcegaftmibe »u &anje inneaubalten , traf er  boh -' i»i
Stau unb  Kiild in  durchaus unfreundlicher Stimmung . Klara
ging mit verweinten Agen umher , und Frau Leppien zeigte durch
chr ganzes gelassenes Entgegenkommen ihrem Gatten , daß sie
seine Handlungsweise durchaus mißbillige.

Sie machte dann auch aus ihrer Meinung über bte Angele¬
genheit kein Hehl und nahm ihren Gatten bei Seite um ihm
sozusagen den Kopf zu waschen. „Du wirses noch", meinte sie,
„soweit mit deinem Eigensinn bringen , daß Klara uns als alte
Jungfer sitzen bleibt !" , o „ .

„Was ! Ich und eigensinnig !" ries Herr Leppien aus , „Zeid¬
ler ist ein Eigensinn ! Muh er durchaus seinen Willen durch¬
setzen? Aber nur , um mich zu ärgern , kam er hochmüthig ins
Wahllokal , damit ich ihm noch selbst den Zettel mit dem ver-
hahten Namen abnehme und in die Urne lege."

„Was , hat er wirklich gewählt ?" rief Frau Leppien.
„Ja ", sagte der Gatte, „er hat gewählt zwischen uns und

seinem Parteigötzen , der chm höher steht, als die Hand Klara 's.
Frau Leppien war erstaunt und bekümmert ; das hatte sie

nicht erwartet . Als ob es denn eine so unbedingte Nothwendig-
keit ist, zu wählen! Nein , das war unrecht von Zeidler , das
hätte er nicht zu thun brauchen . . , . ,

Beinahe ohne je^e Unterhaltung tourte heute litt leppien •
scheu Hause das Mittagessen eingenommen , und kaum hatte
Herr Leppien den letzten Bissen genossen, da erhob er sich, nm,
unter Verzichtleistung ans das übliche Mittagsschläfchen , - was
thut man nicht im Dienste der Allgeu eruyeu ! - wieder uis
Wahllokal zu gehen, um die überno-mnn> : Ehrenpflicht wrede
auszunben . , , . . .

Bis 7 Uhr stand er so hinter dem Wohlttzch; dann wurde die
Wahlhandlung geschlossen, und es ging an das - Auszählen der
Stimmen . Herr Leppien nahm jeden einzelnen Stimmzettel aus
der Wahlurne , las den Namen der Kandidaten vor und legte
ihn bei Seite , während der erste Beisitzer aus Papier einen je
den Stimmzettel vermerkte und die Anzahl hinter jedem Na
men , den Herr Leppien ausrief laut nannte.

„Halt !" unterbrach plötzlich Herr Leppien diesen höchst cm
tönigen Vorgang mit heiterem Schmunzeln , „hier meine Herrea
ist ein ungültiger Stimmzettel ! Ich brauche wohl den Inhalt
nicht vorzulesen; es ist ein Liebesbriefchen von Herrenhand , das
wühl nur irrthümlich als Stimmzettel abgegeben wurde . Bitte,
meine Herren , nehmen Sie Einsicht. Vielleicht führt auch der
Herr Protokollführer den Wortlaut des Briefchens im Protokoll
an . Doch glaube ich, das ist wohl nicht uöthig ; es genügt , wenn
da gesagt wird : „ein ungültiger Stimmzettel , einen Brief ent¬
haltend ." „ . , m -

Dann fuhr der Vorsitzende weiter fort in der _ Vorlesung
bei Stimmzettel und schließlich wurde die Wahl verkündet. Herr
Leppien war sehr heiter gestimmt, drei Viertel der Stimmen
waren auf den Kandidaten seiner Partei gefallen, und dabei ge-
hörte sein Bezirk zu den größten seines Wahlkreises und galt
als ausschlaggebend für die Wtahl. Der Protokollführer verlas
das Protokoll , die Herren des Wahlkomitees unterschrieben das¬
selbe, und müde und matt schickten sich alle an , nach Hause zu
eehen, Herr Leppien noch belastet mit dem gesammten Wahl-
material , dem Kasten mit den Stimmzetteln und dem Protokoll
und den Listen. .

Zu Hause steigerte sich seine fröhliche Stimmung noch, als
er auf telephonische Anfrage in den anderen Bezirken seines
Wahlkreises erfuhr , daß auch dort überall sein Kandidat die
große Mehrheit der Stimmen aus sich vereinigt hatte.

Als seine Frau zu ihm ins Zimmer trat , wieder verdrietz
lich, wie zum Mittagessen , da rief er aus : „Ach, Alte , iei doch
vergnügt , ich bins ja auch. Unser Kaickidat hat gesiegt!

„Ach," meinte die Frau , „die ganze Politik soll der Teufel
holen ! Ich kann nicht vergnügt sein, wenn ich sehe, wre mein
einziges Kind sich grämt !" . .

„Na , Alte , sei nur wieder gut ! Unser einziges Kmd wird
auch" noch recht vergnügt werden , meinetwegen schon morgen.
Weißt du, wenn ich so recht vergnügt und fröhlich bin , kann ich
nicht sehen, wenn meine Lieben es nicht sind. Sag ' nur der Klm
ra , es wird wieder alles gut werden mit ihrem Oberlehrer !"

„Na , wie soll es denn wieder gut werden", antwortete Iran
Leppien , Du hast ihn in Zank und Streit fortgehen lassen. Er ist
nicht der Mann , um Entschuldigung zu bitten —"

„Soll er auch gar nicht !" unterbrach sie der Gattr . „Zeidler
wäre gar nicht der rechte Mann für meine Tochter , ivenn er
solch' Waschlappen wäre und gleich um Entschuldigung bäte , wo
er im Meiuungsstteite mit Jemanden ist."

-Na, und du wirst doch sicher auch nicht zu chm gehen und
ihm "die Hand zum Frieden bieten ", volllendete die Frau ihre
Meinungsäußerung.

i*a & txrivb  er ja auch « rricHt qXexc & verlangen . Alte , d-aH
ich der ältere , der Vater des Mädchens , das er liebt , zu Kreuz¬
krieche . Aber es wird schon gut werden , glaub 's nnr . Wir wolle»
ihm zu morgen Abend eine Einladung zugehen lassen, und viel¬
leicht, Sitte, feiern wir da mit der Versöhnung , die Verlobung!

lind so erhielt der Oberlehrer Eugen Zeidler am Mor¬
gen nach der Reichstagswahl ein Kärtchen, das ihn in nicht ge¬
ringes Erstaunen setzte, denn aus dem Kärtchen stand nichts ge-
ringeres , als : „Herr und Iran Otto Leppien laden Herrn Ober-
lehrer Eugen Zeidler zu einem einfachen Abendessen im engsten
Familienkreise für morgen Wend ein.

B . am Abend der Reichstagswahl 1903."
Herr Zeidler wußte nicht,, was er daraus machen sollt«.

Er erkannte auf der Einladung die Handschrift des Herrn Lep¬
pien . Ein Jrrthum , eine Fopperei konnte nicht vorliegen . Et-
neu Augenblick schoß ihm der Gedanke im Innern aus, daß
Herr Leppien aus Freude über seinen Parkeisieg sich an der Nie-
derlage seines Gegners - weiden wolle. Wer einer so kleinlichen
Handlung hielt er Herrn Leppien nicht fähig , dessen untadel-
yasten Charakter er jederzeit nur von der schätzenswerthen Sette
kennen gelernt hatte . .

Aber nicht minder erstaunt war Klara Leppien , als ne am
Morgen nach der Reichstagswahl von ihrer Mutter erfuhr,
welche Freude ihr für den Abend bevorstand. Sie ahnte nicht,
was den Vater so plötzlich umgestimmt haben konnte ; daß cs die
Freude über den Wahlsieg nicht allein sei, wie ihr die Mutter
gesagt, dachte sie sich wohl, und das fröhliche Gesicht des Vaters
schien diese Annahme zu bestätigen. .

Und diese fröhliche Stimmung hielt den ganzen Tag an;
Pada Leppien lachte und suchte auch die Tochter heiter zu stum¬
men. „Laß nur auch eine Flasch« Sekt kalt stellen, Alte", sagte
er lachend zu Frau Leppien, „im Falle euer Herr Oberlehrer
ein Hoch aus seinen Wahlsieg ausbringen will ."

Endlich kam der Abend und mit ihm der Oberlehrer Eugen
Zeidler . Der Hausherr ging ihm liebenswürdig entgegen, dann
kam Frau Leppien in den Salo -n und Klara , die aufs herzlichste
den lieben Gäst begrüßten.

„Wie hast du den Vater so schnell umgestimmt ! flüsterte m
einem Moment , da Zeidler mit Klara unbeobachtet stand, dieser
seinem geliebten Mädchen zu, und Klara antwortete : „Ich habe
garnichts gethan, ich dachte, du, mein Lieber hättest dich mit ihm
versöhnt." Und Zeidler zuckte die Achseln, und beide Liebesleute
blickten sich mit stummem Staunen an , als sie den vergnügten
Papa Leppien sahen, wie er seine Gattin an den Arm nahm und
mit dem heiteren Ausruf „Auf zu Tische!" dem Oberlehrer den
Wink gab, Klara ebenso zu Tisch zu führen.

Frau Leppien hatte ein gutes Mahl angerichtet , dgs sicher
dazu angekhan war , die Stimmung schnell zu erhöhen. Man
plauderte vergnügt und ungezwungen, als ob nie ein polttücher
oder sonst ein Streit die Gemüther dieser vier fröhlich schmau¬
senden Menschen gestört hätte.

Und mitten in diesem heiteren Geplauder erhob lich L>err
Leppien, nahm sein gefülltes Weinglas zur Hand und sprach zu-
nächst an den Oberlehrer gerichtet, dann an alle drei Tischge-
nossen seine Worte richtend folgendermaßen:

„Mein lieber Gast ! Sie sind am vorgestrigen Tage ton
uns "gegangen in Streit und Aerger , trotzend auf den eigensinni¬
gen Standpunkt , daß Sie zur Reichstagswahl unter allen Um-,
ständen dem Gegner der Partei , er ich angehöre , Ihre Stimme
geben müßten . Ich bin nun viel zu sehr durchdrungen von der
Pflichteines Staatsbürgers , seiner Partei durch seine Stimme
zum Siege verhelfen zu müssen, als daß ich es, mein ! er
Freund , nicht als ein großes Zeichen Ihrer Verehrung . und L .we
für mich anseben müßte , daß Sie bei der gestrigen Reichstags-
wähl von Ihrem Standpunkt abwichen und Ihrem Kandidaten
Ihre Stimme versagten

„Das hätte ich gethan !" rief der Oberlehrer laut und la-

chend̂ aus n̂eine ^ @attin uni>  Hebe Tochter , das hat unser
Freund gethan. Und obwohl die deutsche Reichstagswahl bekannt-
lich eine geheime ist, und obwohl ich von keinem einzigen der
Wähler sonst weiß und wissen könnte, wen er gewählt hat , von
unserem lieben Freunde , unserem guten Oberlehrer Zeidler,
weiß ich, daß er sich gestern der Wahl enthalten hat , denn, aew
Klara , statt eines Wahlzettels für seinen Kandidaten warf er
diesen an dich gerichteten Brief in die Wahlurne , in welchem
er dich trotz der Vorgänge am vorgestrigen Tage seiner unwan¬
delbaren Liebe und Treue versichert. Ich kann dir , mem Ue-
bes Kind, den Brief leider nicht überlassen. Er gehört zu den
Akten der Reichstagswcchl, aber du brauchst ihn ja auch nicht zu
lesen, dein Bräutigam wird dir das , was er btr geschrieben, aber
aus irgend einem glücklichen Zufall abzuschicken au dich unter-
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et noch nich janz fertig , «Lex mvrjen . Ick komme mchexn Dach
hin , da jiebt er mich een Jedichte , na so wat hat de Welt noch
nich jesehen, et reimte sich nich mal . Un da will ick metne sechs
Emmchen wieder ha 'm un da fracht er mir , ob uckn Vojel hatte
und da krieche ick meine Wnch, zareihe den Wisch, mit die soge¬
nannte Bersche un nehme een Stuhl , der hatte man noch drei
Beene un die war 'n ooch noch alle wackelich un hau uf den Dich¬
ter druf , wats Zeuch hält un der schreit nadierlich , un wie der
eene Stuhl janz aus dem Leim jejangen war , da nahm ick'n an¬
dern un wie der andere Stuhl ooch enrzweejeschlajen war , da
war ooch der Dichter , der Schlumps , der feste Hund schonst raus
aus de Thier . Ick aber krieje den Raptus , un wenn ick'n Rap-
tuS krieje, muß ick sejen un ick fege allet Porzellan , Wat noch ufn
Tisch stand, nadierlich allens Ausschuß von Disch runter . Det
knaxte man so. Uf eenmal kommt der Dichter zurück, aber nich
alleene, sondern mit 'n Schutzmann , der nahm mir mst uf de
Wache.

Richter : Sie haben ja wie eine Wahnsinnige in der Woh¬
nung gehaust. , „

Die Angeklagte wird zu 3 Tagen Gesängnttz und 30 M.
Geldstrafe verurtheilt.

Angel!. : Sitzen und blechen ooch noch (Mit den Fäust -n
drohend .! Ich kann mir nich halten , ick kann mir nich halten ."

Deshalb wird sie auch von einem Gerichtsdiener festze-
halten und sofort obgcführt . Man hört ihr Schreien noch von
der Treppe aus.

3
ItrfTetx , fco ^v«-vrtI \ Ä> rcdjt ott Tro-cb* , -utx1> voenn . ^5bx . Ixetx
S^ inbex , Euch . Stets - io liebt in alt ex »Zn ^ nnft , trrie e9 > btx , meine
liebe SHaxa , bein SBxäutigam in jenem © djxeiben vexheitzx, bann
werdet Ihr glücklich sein und wir Werdens auch sein , wenn wer
nns recht lange daran erfreuen können. Darauf wollen wir
anstoßen !" . .

So klangen die Gläser zusammen, dann aber lagen sich die
Liebenden in den Armen , aber nur zu einem einzigen langen
Liebes- und Berlobungskuße , und dann hingen sich die Beglück¬
ten an den lieben Papa Leppien , der vor Freude strahlte , daß
olles so glücklich abgelaufen , die Reichstagswahl seines Kandi¬
daten und durch sie die Liebeswahl seines einzigen geliebten
Kindes.

Peter.
Courage hat er zweifellos,
Der gute König Peter,
Die 'Nerven , scheint es , sind famos,
Das Fell ist dick, wie Leder,
Für sich und für sein Söhnchen
Nimmt willig er das Thrönchen.
Höchst sonderbar ist der Geschmack,
Ein friedlich, glücklich Leben
Für einen serbischen Konak
Im Tausch hinzugeben,
Sich anznbau 'n in wildem Lande,
Inmitten einer Mörderbande.
Das Heer nicht zuverlässig ist,
Die höchsten Offiziere
Betrugen sich vor kurzer Frist
Wie wilde Wüstenthiere.
Und sie, sie sind berufen
Zur Wacht an Thronesstufen!
Sind seine Nerven auch von Stahl,
Ist auch sein Fell wie Leder,
So wird doch fehlen manches Mal
Der Schlaf dem braven Peter.
Wenn Nachts die Blätter rauschen,
Wird er oft ängsüich lauschen.
Nachher wird meist der <Ählaf erkauft
Mit Schnaps und starken Weinen,
Der Gatte Dragas war besaust
Bisweilen schon- vor Neunen.
Nichts gutes bringt der Dusel;
Drum Peter , meid' den Fusel. Wau -wcm.

Die Frau und die Kunst.
Ob Kunswerständnis ihr zu eigen,
Darüber herrscht diskretes Schweigen,
Doch rasch erringt sie Aller Gunst
Zeigt sie im Kochen ihre Kunst.

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Die rabiate Chansonette.

Es mag ja ein sehr erhabenes Gefühl sein, als Dichter an¬
erkannt zu werden , aber angenehm ist es nicht imncer. Das
mußte der „Dichter " so vieler bekannter Couplets und Resrain-
lieder Herr O . A. erfahren . Die Chansonette Alma Beiei war
mit seinen Dichtungen unzustieden , ist daher in des Dichters
Musenhain , alias Wohnung eingedrungcn und hat dort Zerstö¬
rungen ongerichtet . Sie steht nun vor dem Richter , um sich we¬
gen vorsätzlicher Sachbeschädigung und groben Unfugs zu ver¬
antworten.

Mchter : Was hatten Sie eigentlich mit dem Schrst' tsteller
A. zu thun.

Angekl. : Nischt hatte ick mit so'n armet Menschenkind zu
dhun, ick wollte ihn wat vadien ' lassen un bestellte mir 'n najel-
neiet Couplet mit den scheen' Restenk : „Mächen , Mächen schaff
dir zuerst een Reichen an , Een sor de Liebe, den koosste dir
dann ." Erscht verspricht er mir 't un jammert jleich bei de Bestel¬
lung , det er kenn Jeld mehr int Haus hätte un ick dämmet , duß-
lichet Schaf ick jeb ihn det Honorar jleich, det waren sechs Emm¬
chen un wirrte uf det Jedichte verzahn Daje , drei Wochen, vier

Eine Frage.
Während wir die Kannibalen
Längst zum Christenthum bekehrten
Und den fernen Kamtschadalen
Fromm die Nächstenliebe lehrten,
Mordet man im NaHbarstaate
Erst die Kön'gin, dann den König,
Schlachtet ein paar Generale , —
Und das Volk stört zu 'was wenig.

Schließlich wirft den todten König
Man im Seiderchemd, dem rothen,
Raus zum Fenster in den Garten
Zn der Königin , der todten.

Und des Königs blut 'ge Mörder
Macht man gleich draus zu Ministern;
Fragt nicht, was im Todesröcheln
Etwa die Monarchen flüstern.

Und die mörd 'rischen Minister,
Unterstützt von Generalen,,
Die da um kein Härchen besser,
Schreiten zu den Kölligswahlen.

Einen Mann — den schwarzen Peter —
Wählen sie zum Mörderkönig
Doch, ob dieser, ob ein And'rer —
Dieses interessirt uns wenig:

Denn im Unterthanenherzen
Und der Seele unterthänig
Regt sich mir die eine Frage:
Wird 's ein Gottesgnadenkönig?

Und in meinem tief devoten
Sinne stagt mich ein Bedenken:
Können blut 'ge Mörderhände
Gottesgnadenthum verschenken?

Handelt Peter gottesgnädig,
Wenn er seiner Mördersuit«
Orden schenket mit der Inschrift:
„Traget dies — ponr le m6rite ?"

Doch von Madame Klio hoff ich,
Daß den Mördern sie nichts schenkt.
Und daß die Kuiturbeleid 'gung
Einst wird niedriger ge„henkt".

Nickelmann in der ^ Serl . Volksztg."



&Qrffcfg.
Nach fftang unb Xitel feinen fidfr ftetS

Bern uns die reiferen  ® amen,
Noch mehr sind die Amkee-Ladies erpicht
Auf stolze hochtönende Namen.

Mit ihren Millionen kaufen sie
Herzoge und Grafen sich gerne.
Und glänzen dann in der alten Wjelt
Ms der Gesellschaft Sterne.
Jetzt gäb's eine prächt 'ge Gelegenheit,
Sogar einen König zu schnappen,
Der König Peter von Serbien ist's.
Goddam ! Das war so ein Happen.
Man sagt, daß ein Bankee-Millionär
Sein Töchterlein schon osserirte,
Daß aber Peter , bescheiden sehr.
Hochachtungsvoll resusierte.
Er thäte wohl klüger, er nähme die Miß
Und den blinkenden Dollarhaufen,
„Tann könnt er sich besseres als den Thron,
Ten ach, so blutigen , kaufen!"

Wau -wau.

Rückanwort tezahit.
Ein Student gebrauchte Geld und schrieb an seinen Vater,

ihm sofort etwas zu schicken. Das Geld kam nicht, und der
Student , welcher darüber sehr aufgebracht war , sandte seinem
Pater solgende Depesche mit Rückantwort bezahlt:

„Wo ist das Geld ?"
In einigen Stunden erhielt er folgende Antwort:
„Hier ."

Ein guter Vater.
„W-siullb stehlen Sie eigentlich? Sie haben es doch gar-

nrcht nöthig !"
„Nein , aber meine Kinder könnten es nöthig haben , und

dann können sie erbliche Belastung als Straftnilderungsgrund
geltend machen!"

Knallprotz.
Bettler : „Ich bitte unterthänigst um eine kleine Unterstütz¬

ung !"
Bankier : „Frecher Kerl ! Marsch ! Kommen Sie , wenn Sie

brauchen ä große Unterstützung !"
Ueber-Schätznng.

„Deine Verlobung ist zurückgegangen und Du sagtest doch
immer , Du hättest Deine Braut so hoch geschätzt?"

„Zu hoch, mein Lieber , zu hoch!"
Beeinträchtigung.

Er (zur Hochzeitsreise rüstend!: „So und jetzt muß ich noch
ein Kistchen Cigarren einpacken."

Sie : „Aber , mein Gott ! Tu wirst doch nicht unterwegs
rauchen wollen ?"

Das Stadtkind in der Sommerfrische.
„Die Eier sind aber recht klein, Herr Wirth , die haben Sie

wohl zu früh aus dem Nest genommen ?"
Mit Absicht.

Frau : „Mein Mann ist heute abend nicht zu Hause."
Besuch: „Die gelang es ihm denn, zu entspringen ?"

Aus einer Vertheidigungsrede . /
»Das der Angeklagte ein gutes Herz hat , geht schon daraus

hervor , daß er die gestohlenen Sachen seiner Schwiegermutter
geschenkt hat ."

Beim Buchhändler . .
„Ich möchte ein Kochbuch für meine Braut !"
„So ?" Nun , Ihre Fräulein Braut hat bereits eins für

Sie gekauft!"
Humor des Auslandes.

Schüler : „Haben Sie schon von dem Baby gehört , das mit
Elefantenmllch genährt wurde und täglich zwanzig Pfund zu-
nahm ?"

Lehrer : „Nein , noch nicht. Was für ein Baby war denn
das ?"

Schüler : „Ein Elefantenbaby ."

Jäger : „SBtelcfyeit  Hosen soll ich, denn nur nefymen ? “
Händler : „Nehmen Sie doch beide."
Jäger : „Beide ?" . . . Mann ! Wer soll denn das glauben ?.

Angeboren.
„Nanu , die Rothkehlchen in Deinem Garten pfeifen ja fort¬

während Bierlieder ?" - „Das ist ihnen angeboren : die Alte«
nämlich haben im vorigen Jahre in meinem alten zersprunge¬
nen Stammseidel , das ich in den Busch geworfen , genister."

Stimmt.
Arzt : „Sie sollen mehr in die frische Luft und weniger i«

Würchshaus ."
Paitent : „Dazu brauche ich Sie nicht: das hat mir schon

meine Frau gesagt."
ungeduldig.

Portier (der morgens um sechs Uhr die Treppe vor dem
Standesamt reinigt , zum Brautpaar ) : „Das Standesamt wird
erst in vier Stunden geöffnet, waruui kommen Sie schon so
früh ?"

Braut (schüchtern): „Ach, wir sind doch schon beinahe zehn
Jahre verlobt !"

Liebe Jugend.
Der Papa und sein Jüngstes sitzen am schönen Maiabend

beim Ofen. Das Zimmer liegt im Halbdunkel, nur rmter dem
hübschen kleinen Stumpfnäschen des Kindes leuchten zwei „Lich¬
ter " — nennen es, glaub ich, die Maler ; Laien nennens anders
Und es entwickelt sich folgendes kurze Gespräch:

Elschen : „Papa , bteb’ mir 'n Küß !"
Der Papa : „Weshalb , Kleinchen?"
Elschen : „Ich Hab' kein Sacktuch — - "

Gedanken eines Rechtsanwaltes.
Die Leute sagen: „Friede ernährt , Unfriede verzehrt ." Gerade

das Gegentheil ist der Fall !"
Akademisch-lakonisch.

„Komm mit , Leibsuchs, Anatomie — Gefäßlehre !"
„Nee, danke! Komm Du mit, Augustiner — Gefäßleere ."

. Trost.
Sie : „Es ist meine Pflicht , Dir zu sagen, daß mein Vater

sein ganzes Vermögen verloren hat ."
Er (ihr Verlobter ): „Sei nicht traurig deshalb , ich finde

schon eine Andere mit Geld, die mich Heirathel."
Räthsselhnit.

Aeltliche Jungfrau : „Aus diesem Brief werde ich nicht klug.
Da kündigt mir mein Wirth die Wohnung , und die Briefmarke
aufrecht rechts oben bedeutet doch: „Ich liebe Dich !"

UebertruMpst.
A. : „Ich kannte jemanden , der war so arm , daß er noch

niemals in seinem Leben einen Thaler gesehen hatte ."
B . : „Das ist noch gar nichts ! Ich kannte jemanden , der

war so ein armer Teufel , daß er in Ohnmacht fiel, als er zum
ersten Male einen — Pfennig erblickte!"

Sehr richtig.
Professor : „Es ist eine empörende Feigheit von Ihnen , ei-

nen Menschen zu überfallen , der ohne Schutz und Schirm ist.
Räuber : „W-issen Se . da könnt' ick lange warten , bis ick

Ihnen mal mit 'm Schirm treffe."

Vexirbflst.

Wo ist der Gärtner?
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